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getjen. Sonft miigte mart ja audj fagen
tonnen: „Sötan fatj einer um bei an=
bexe roeggetjen" utrb „Sinex nad) bei
anbexe ging meg." 35er geljler roixb
aus bei SJÎunbaxt ftammen, oerrät
aber ein ungepflegtes Spxadjgefiit)!; ex

ftammt fidjex nidjt oon 3fjnen, unb Sie
maßten gemifi nui bie 23eftätigung,
bafj es ein getjter mar.

91. 91. 3)as fdjöne beutfdje SBort

Ciuadfatber ift im 16. 3al)rljunbeit
aus bem ütiebeilänbiftfien I)eiaufge=
tommen (bei ältefte beutfdje 58eteg

fte£)t bei giflait 1570), ailroo £ma!en

mie bas beutfdje quaten ben ©efang
bei gröfdje begeidjnet unb troatten

3ur 7. Stufgabe

Stus ben SSertjanblungen eines
©emeinberates roixb uns alfa be=

xidjtet:
„©eftütjt auf einen Slntrag bes

ïïtietamtes befdjtiefjt bex ©emeinbe*

rat, ben Sîegierungsxat bes Äantons
3iixi(f) gu erfudjen, bie ©emeinbe gu

exmädjtigen, ben orbenttidjen ttm=

gugstermin oom 1. Dttober 1946 in
eingetnen gälten um tängftens 6 2Jfo=

nate aufgufdjieben."
SRiemanb mixb ben Satj mit ben

bxei Stennfoxmen mit „gu" fdjön fin=
ben. ©i Hingt fdjon pglict); es roirtt
audj langmeilig unb blöbe, baff bie
bxei îâtigteiten mit bem billigften
fpxa<f)Iitfien 9Jîittet aneinanber ge=

Ijängt roexben. Sex Satj ift nidjt ein=

mal feïjx ïlar; benn roer itjn 3um
exftenmat gelefen tjat, bem roirbetn

bann audj fouiet ^eigt roie fdjroatien,.
praßten. Stiebertänbifdj galf ift bie
Salbe, Salber bex Satbenträmer ober
bei 9Irgt. Sex Quadfalber ift atfo bei
praljterifdje Salbentxämer ober Strgt,
gang tuxg: bei ^Praljlargt. Studj bie
ßngtänber tjaben bas SBort: quack-
salver ober quackdoctor, audj oextiiigt
gu quack, in bexfelben 33ebeutung,
bann audj attgemeinex für ben 9Jtarft=

fdjxeier, qSfufc^er, Sdjroinbler. ©s
tommt audj im 35änifdjen cor (kvak-
salver) unb im Sdjtoebifdjen (qvack-
salvare). 35as urfprünglid) nieberläm
bifide 2Boxt fdjeint fid) atfo giemtidj
aßgemein beroätjrt gu tjaben.

SJtietamt, ©emeinbe=unb Jtegierungs=
rat burdjeinanber, unb er fragt fidj:
2Ber beantragt? Sßer befdjliefjt? ißer

erfudjt? SBer exmädjtigt? 2Bex fdjiebt
auf? — SBie matten mir bas beffer?
33or altem müffen mir fetjen, roie mir
eine, roomögtidj groei bex „3u=gor=
men" roegbringen. ©in gutes Sîittet
ift in folgen gälten bie Stuftöfung in
gmei Sätje; bex Stmtsftit leibet ja im
altgemeinen an grofjer ,,©infapexeit=
fx£)aft". So tjaben audj groei 3)eilnelj=

mer bie Stufgabe getöft. 93eibe roibmen
ben elften Sat; bem Stntrag bes 9J£iet=

amtes an ben ©emeinberat; beim

einen tautet biefex Stntxag einfad) :

„ben ïermin aufgufdjieben", beim
anbexn etroas umftänbtidjer : „es fei
bex Dermin aufgetrieben". 35ex groeite

Sat; gilt bann bem ffiefudj bes ©e=

meinbexates an ben SRegierungsxat,

|uc tfrfiäcfung -tfpcarffgefüfylö
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gehen. Sonst müßte man ja auch sagen
können: „Man sah einer um der an-
dere weggehen" und „Einer nach der
andere ging weg." Der Fehler wird
aus der Mundart stammen, verrät
aber ein ungepflegtes Sprachgefühl; er
stammt sicher nicht von Ihnen, und Sie
wollten gewiß nur die Bestätigung,
daß es ein Fehler war.

A. H., R. Das schöne deutsche Wort
Quacksalber ist im 16. Jahrhundert
aus dem Niederländischen heraufge-
kommen (der älteste deutsche Beleg
steht bei Fischart 1S7V), allwo kwaken

wie das deutsche quaken den Gesang
der Frösche bezeichnet und kwakken

Zur 7. Aufgabe

Aus den Verhandlungen eines
Gemeinderates wird uns also be-

richtet:
„Gestützt auf einen Antrag des

Mietamtes beschließt der Gemeinde-

rat, den Regierungsrat des Kantons
Zürich zu ersuchen, die Gemeinde zu

ermächtigen, den ordentlichen Um-
zugstermin vom 1. Oktober 1946 in
einzelnen Fällen um längstens 6 Mo-
nate aufzuschieben."

Niemand wird den Satz mit den

drei Nennformen mit „zu" schön fin-
den. Er klingt schon häßlich; es wirkt
auch langweilig und blöde, daß die
drei Tätigkeiten mit dem billigsten
sprachlichen Mittel aneinander ge-

hängt werden. Der Satz ist nicht ein-
mal sehr klar; denn wer ihn zum
erstenmal gelesen hat, dem wirbeln

dann auch soviel heißt wie schwatzen,,

prahlen. Niederländisch zalf ist die
Salbe, Salber der Salbenkrämer oder
der Arzt. Der Quacksalber ist also der

prahlerische Salbenkrämer oder Arzt,
ganz kurz: der Prahlarzt. Auch die
Engländer haben das Wort: <zusà-
sslvor oder «zuaàckoetoi-, auch verkürzt
zu quaà, in derselben Bedeutung,
dann auch allgemeiner für den Markt-
schreier, Pfuscher, Schwindler. Es
kommt auch im Dänischen vor (Kvi-K-

sslvsr) und im Schwedischen (qv»à-
Sillvizrs). Das ursprünglich niederlän-
dische Wort scheint sich also ziemlich
allgemein bewährt zu haben.

Mietamt, Gemeinde-und Regierungs-
rat durcheinander, und er fragt sich:

Wer beantragt? Wer beschließt? Wer
ersucht? Wer ermächtigt? Wer schiebt

auf? — Wie machen wir das besser?

Vor allem müssen wir sehen, wie wir
eine, womöglich zwei der „Zu-For-
men" wegbringen. Ein gutes Mittel
ist in solchen Fällen die Auflösung in
zwei Sätze; der Amtsstil leidet ja im
allgemeinen an großer „Einsatzbereit-
schaft". So haben auch zwei Teilneh-
mer die Aufgabe gelöst. Beide widmen
den ersten Satz dem Antrag des Miet-
amtes an den Eemeinderat; beim

einen lautet dieser Antrag einfach:
„den Termin aufzuschieben", beim
andern etwas umständlicher: „es sei

der Termin aufzuschieben". Der zweite
Satz gilt dann dem Gesuch des Ge-

meinderates an den Regierungsrat,

Hur Schärfung öes Sprachgefühls
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wobei natürlich bei Sinn bes miet»

amtlichen Slntrages mieberljolt wer»
ben mufj. Seitn einen Befifjlie^t bei
©emeinberat einfad), ben Sîegierungs»
rat „um eine entfpredjenbe ©rmädjti»
gung su erfinden", beim anbern, etwas
umftänbticher unb tansleimäfsiger :

„beim SRegietungsrat um eine bahin»
geljenbe ©rmädjtigung nadjsufudjen".
Seibe gaffungen finb annehmbar, bie

erfte nod) etwas beffer. 2Benn man
aber alles ohne ÜRad)teil in einen
Sah faiïen tann, ift bas mohl no<h

oorjujiehen. 3)abei wirb man fehen

müffen, wie man bas 2Bünfd)ens»

werte, ©ebiihrenbe ober iRotwenbige,
bas in ber Nennform mit „su" liegt,
anbers ausbrücfen tann. ©inige £eü»
nehmer bebienen fid) bei $ilfs3eit»
mörter unb laufen ben ©emeinberat
bef^lie^ert, „es f o 11 e bei iRegierungs»

rat erfudjt werben, er möge bie ©e=

meinbe ermächtigen" o. ä. Slnbere oer»

wanbetn bie Nennform „ermäihtigen"
in bas Hauptwort „©rmäihtigung",
um bie erfudft wirb, ©in anberer

wiinfc£)t, ber ©emeinberat möge „3um
Sluffchub" ermäihtigt werben, was
auch möglich ift; nur ift bie SBort»

folge: (SIntrag:) „bie ©emeinbe 3um

31uffd)ub bes orbentlidjen Umsugs»
termins oom 1. Dttober in einseinen

gälten... 3U ermäihtigen" unge»
fd)ictt; bie „ein3elnen gälte" follten
gleich) nad) „©emeinbe" tommen.
©twas politifd) gewaltfam ift wohl
ber Sorfdjtag: „Ser ©emeinberat be=

antragt bem ÜRegierungsrat auf ©mp=

fehlung bes ÜRietamtes"; benn ber
©emeinberat hat t)ier teinen Slntrag
3U ftellen, fonbern nur ein höflidjes
©efuch; bas fann er „auf Eintrag" bes

ÏRietamtes. 3)a ber Sah unter bem

Xitel „Stus ben Serljanblungen bes

©emeinberates" fteht, braucht man
nicht unhebingt 3U fagen, ber ©e=

meinberat habe befdjloffen, ben ÜRegie»

rungsrat 3U erfmhen; es genügt sur
ÜRot: „Der ©emeinberat erfudjt ben

IRegierungsrat"; immerhin ift bas

©efudj ja noch ni<ht gefchriehen
unb eingereicht, ©tödlicher ift ber

Äüi3ungsoorfchlag: „Sei ©emeinbe»

rat befdfliefst ein ©efuch an ben ÜRe»

gierungsrat"; benn fo gut wie man
ein ©efeh, eine îeuerungssulage, eine

Stempelabgabe befchtiejjen tann, tann
man auch ein ©efuch befdfliejjen.

Sooiel 3ur Dauptfadfe. gm ©egen»

fah 3U bem unbeholfenen Stufbau
(wenn man oon Sau unb nicht blofs

oon einer Anhäufung oon „Sauma»
terialien" fpredfen will) fteht bann
ber bürotratifdje Sdfmulft, mit bem

ber Sau „oersiert" ift: 3)er ©emeinbe»

rat befdfliefst nämlich nid)t einfach

„gemäjj" ober noch einfacher „auf 3tn=

trag" bes SJtietamtes, fonbern ,,ge»

ftüht auf einen Slntrag bes 2Riet=

amtes". (©s fehlt nur noch, *>afs

„ein bahingeljenber Eintrag" mar.)
Sraucht ber IRat biefen Slntrag wirf»
lieh als ftarte Stühe, ohne bie er su»

fammenbrechen mürbe unter ber un»-

geheuren Serantmortung? gerner:
welchen SRegierungsrat befdjliefst bie»

fer 3ürcherifche ©emeinberat 3U er»

fud)en? iRid)t etwa ben oon gnner»
Phöben ober greiburg, fonbern aus»

gerechnet ben oon 3üxicf) SBirtlid)
mertwürbig! 2Bid)tiger als biefe

Selbftoerftänblichteit märe gewefen,
bie §auptfache etwas genauer aus3U=
brücten unb nicht blofs oon „ein3el=

nen", fonbern oon „befonbern gällen"
3U fpredjen. gn „einseinen gälten"
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wobei natürlich der Sinn des miet-
amtlichen Antrages wiederholt wer-
den muh. Beim einen beschließt der

Eemeinderat einfach, den Regierungs-
rat „um eine entsprechende Ermächti-
gung zu ersuchen", beim andern, etwas
umständlicher und kanzleimäßiger'
„beim Regierungsrat um eine dahin-
gehende Ermächtigung nachzusuchen".

Beide Fassungen sind annehmbar, die

erste noch etwas besser. Wenn man
aber alles ohne Nachteil in einen
Satz fassen kann, ist das wohl noch

vorzuziehen. Dabei wird man sehen

müssen, wie man das Wünschens-

werte, Gebührende oder Notwendige,
das in der Nennform mit „zu" liegt,
anders ausdrücken kann. Einige Teil-
nehmer bedienen sich der Hilfszeit-
Wörter und lassen den Eemeinderat
beschließen, „es s olleder Regierungs-
rat ersucht werden, er möge die Ee-
meinde ermächtigen" o. ä. Andere ver-
wandeln die Nennform „ermächtigen"
in das Hauptwort „Ermächtigung",
um die ersucht wird. Ein anderer

wünscht, der Eemeinderat möge „zum
Aufschub" ermächtigt werden, was
auch möglich ist; nur ist die Wort-
folge: (Antrag:) „die Gemeinde zum
Aufschub des ordentlichen Umzugs-
termins vom 1. Oktober in einzelnen

Fällen... zu ermächtigen" unge-
schickt; die „einzelnen Fälle" sollten
gleich nach „Gemeinde" kommen.

Etwas politisch gewaltsam ist wohl
der Vorschlag: „Der Eemeinderat be-

antragt dem Regierungsrat auf Emp-
fehlung des Mietamtes"; denn der
Eemeinderat hat hier keinen Antrag
zu stellen, sondern nur ein höfliches
Gesuch; das kann er „auf Antrag" des

Mietamtes. Da der Satz unter dem

Titel „Aus den Verhandlungen des

Gemeinderates" steht, braucht man
nicht unbedingt zu sagen, der Ee-
meinderat habe beschlossen, den Regie-
rungsrat zu ersuchen; es genügt zur
Not: „Der Eemeinderat ersucht den

Regierungsrat"; immerhin ist das
Gesuch ja noch nicht geschrieben
und eingereicht. Glücklicher ist der

Kürzungsvorschlag: „Der Gemeinde-
rat beschließt ein Gesuch an den Re-
gierungsrat"; denn so gut wie man
ein Gesetz, eine Teuerungszulage, eine

Stempelabgabe beschließen kann, kann

man auch ein Gesuch beschließen.

Soviel zur Hauptsache. Im Gegen-
satz zu dem unbeholfenen Aufbau
(wenn man von Bau und nicht bloß
von einer Anhäufung von „Bauma-
terialien" sprechen will) steht dann
der bürokratische Schwulst, mit dem

der Bau „verziert" ist: Der Gemeinde-

rat beschließt nämlich nicht einfach

„gemäß" oder noch einfacher „auf An-
trag" des Mietamtes, sondern „ge-
stützt auf einen Antrag des Miet-
amtes". (Es fehlt nur noch, daß es

„ein dahingehender Antrag" war.)
Braucht der Rat diesen Antrag wirk-
lich als starke Stütze, ohne die er zu-
sammenbrechen würde unter der un-
geheuren Verantwortung? Ferner:
welchen Regierungsrat beschließt die-

ser zürcherische Gemeinderat zu er-
suchen? Nicht etwa den von Inner-
Rhoden oder Freiburg, sondern aus-
gerechnet den von Zürich! Wirklich
merkwürdig! Wichtiger als diese

Selbstverständlichkeit wäre gewesen,

die Hauptsache etwas genauer auszu-
drücken und nicht bloß von „einzel-
nen", sondern von „besondern Fällen"
zu sprechen. In „einzelnen Füllen"

15



formte bie Gntfdjeibung oon ber
fiaune unb bem Bloßen SBeliebett bes
SJÎietamtes abfangen; für „befonbere
gälte" müjjte ber iRat bie 23efonberl)eit
unb bamit bie 23eredjtigung pr S3er»

fdjiebung nadjmeifen. ©nblid): ©i=

geutlicb) mirb ja gar nidjt ber Um»

pgstermin »erfcfioben, fonbern ber

Umpg; ber Xermin mirb t)in aus»
gefdjoben.

SBir roiffen nidjt, roieoiete „Sd)ön=
Reiten" biefes Sa^es bem ©emeinbe»

fdjreiber, roieoiele erft bem 33eridjt=

erfiatter p nerbanfen finb. SBenn mir

alte guien S3orfdjtäge ber adjt Xeit»
netjmer »erbinben, ergibt ficfj etroa
fotgenbe, oon 35 auf 29 Sßörter »er»
füräte unb trofsbem (ober gerabe bes»

megen) teidjtoerftänbtidjegorm: „Stuf
SIntrag bes SJtietamtes befdjtiefjt ber
©emeinberat ein ©efud) an ben SRe»

gierungsrat um bie ©rmädjiigung,
ben orbentlidjen ilmjugstermin »om
1. Dftober 1946 in befonbern gälten
um tängftens 6 ÜJionate tjinausju»
fliehen." 3ugegeben: biefe gaffung
näfjert fidj ber $auptroörterfud)t, ift
aber bodj mot)I bas fteinere Übet.

tircfjdtecung

(Slus bem Slebetfpalter)

granpiifri)unterrid)t. ©ine ©ruppe
franpfifdjer Stubenten befudjt in
3iiri(f) ein neues Sdjuttjaus unb moljnt
bort einer granäöfifdjftunbe bei. Stuf
bie 93itte bes ßetjrers unterridjtet bie
ßeiterin ber ©ruppe (eine fietjrerin
»om Institut Phonétique de Paris) bie

Ätaffe eine Setting- ©s getjt natur»
gemäfj etroas fdjnelt; bie Sdjüter Ijaben
SJiütje. — Sladjbem bie Sefudjer fort
finb, fagt ein Sdjüter treutjerjig p
feinem ßefjrer: „Sie djönb aber »itt
beffer grangofifdj als bie grau, mo ba

mit öis Sdjuel gt)a b)ät !"

§ppotbefarismus. Gdjte 3ufd)rif=
ten an bie tjjppottjefarabteilung einer
Äantonatbanf, oon itjrem Xireftor
gefammett:

fppbotefarabttjeitg, ffiepottjedar»
Stbttjeilg., îjipottjeiarabt., §iebofar=

abteitung, Stbttg. Diepotljearmefen,
tXitt. Dpbottjef SIbteitung, §eptf|efar=
abttjeüung, gipobefarabteilung, §p»
botearabtt)tg., trnepotefarabttjeitung,
5)ipotebarabtljtg., £>. p. ttj. b. St., Dip»

pottjecfarabttjeitung, Dpbotfarabttjei»
lung, Dppottjefariat, Dppptj- Slbttjtg.,
Dibbotteäar Stbttjtg., ^jpotedon Stb»

ttjeitung.

Slus ber Sdjulftube. ßetjrer: SBas

ift „tangfam"? — Scf)üter : ©in Gib»

genoffenfdjaftsmort!

Slus einein Sîomon. 3œei junge
SJtenfdjenfinber ftanben in jener Sieu»

jaljrsnadjt bidjt aneinanbergef^miegt
unter bem Haren Sternenhimmel,
mätjrenb fad)te gtoden auf fie nieber»

riefelten.
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könnte die Entscheidung von der
Laune und dem bloßen Belieben des
Mietamtes abhängen; für „besondere
Fälle" müßte der Rat die Besonderheit
und damit die Berechtigung zur Ver-
schiebung nachweisen. Endlich: Ei-
gentlich wird ja gar nicht der Um-
zugstermin verschoben, sondern der

Umzug; der Termin wird hinaus-
geschoben.

Wir wissen nicht, wieviele „Schön-
heiten" dieses Satzes dem Gemeinde-
schreiber, wieviele erst dem Bericht-
erstatter zu verdanken sind. Wenn wir

alle guten Vorschläge der acht Teil-
nehmer verbinden, ergibt sich etwa
folgende, von 3S auf 29 Wörter ver-
kürzte und trotzdem (oder gerade des-

wegen) leichtverständliche Form: „Auf
Antrag des Mietamtes beschließt der
Eemeinderat ein Gesuch an den Re-

gierungsrat um die Ermächtigung,
den ordentlichen Umzugstermin vom
1, Oktober 1946 in besondern Fällen
um längstens 6 Monate hinauszu-
schieben." Zugegeben: diese Fassung
nähert sich der Hauptwörtersucht, ist
aber doch wohl das kleinere Übel.

Jur Erheiterung

(Aus dem Nebelspalter)

Französischunterricht. Eine Gruppe
französischer Studenten besucht in
Zürich ein neues Schulhaus und wohnt
dort einer Französischstunde bei. Auf
die Bitte des Lehrers unterrichtet die
Leiterin der Gruppe (eine Lehrerin
vom Ir>8titut Lboiiktiqus <Ze Lül'is) die
Klasse eine Zeitlang, Es geht natur-
gemäß etwas schnell; die Schüler haben
Mühe. — Nachdem die Besucher fort
sind, sagt ein Schüler treuherzig zu

seinem Lehrer: „Sie chönd aber vill
besser Französisch als die Frau, wo da

mit öis Schuel gha hät!"

Hypothekarismus. Echte Zuschrif-
ten an die Hypothekarabteilung einer
Kantonalbank, von ihrem Direktor
gesammelt:

Hybotekarabtheilg, Hiepotheckar-

Abtheilg., Hipothetarabt,, Hiebokar-

abteilung, Abtlg, Hiepothearwesen,
Titl. Hybothek Abteilung, Hepthekar-
abtheilung, Hipodekarabteilung, Hy-
botearabthlg,, Hiepotekarabtheilung,
Hipotebarabthlg,, H, y, th. b. A., Hip-
potheckarabtheilung, Hybotkarabthei-
lung, Hypothekariat, Hypph. Abthlg,,
Hibbotteckar Abthlg,, Hjpoteckon Ab-
theilung.

Aus der Schulstube. Lehrer: Was
ist „langsam"? — Schüler: Ein Eid-
genossenschaftswort!

Aus einem Roman. Zwei junge
Menschenkinder standen in jener Neu-

jahrsnacht dicht aneinandergeschmiegt
unter dem klaren Sternenhimmel,
während sachte Flocken aus sie nieder-

rieselten.
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